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Stellungnahme zum vorhabenbezogenen Bebauungsplan „Solarpark Waltersdorf“ der 
Stadt Liebstadt (Entwurf Stand: 19.12.2025) 
 
 

Sehr geehrte Damen und Herren, 
 
der BUND Sachsen unterstützt den Ausbau der erneuerbaren Energien ausdrücklich. Gerade in Zeiten 
der Klima- und Biodiversitätskrise ist eine schnelle und wirksame Energiewende erforderlich. 
Freiflächen-Photovoltaik kann dazu einen wichtigen Beitrag leisten, wenn Planung, Bau und Betrieb 
naturverträglich erfolgen und empfindliche Landschaftsräume nicht nur formal, sondern in der Sache 
geschont werden. Der BUND Sachsen erhebt daher keine grundsätzlichen Einwände gegen die Nutzung 
von Solarenergie am Standort Waltersdorf. Wegen der außergewöhnlichen Flächengröße, der Lage im 
Landschaftsschutzgebiet „Unteres Osterzgebirge“, der Nähe zu gesetzlich geschützten Biotopen sowie 
der randlichen Berührung europäischer Schutzgebiete ist hier jedoch ein überdurchschnittlich hoher 
naturschutzfachlicher Maßstab anzulegen. 
 

1. Grundsätzliche Bewertung 

Die Planunterlagen stellen fest, dass der Geltungsbereich vollständig im Landschaftsschutzgebiet liegt, 
dass Steinrücken, Feldhecken und Gehölzstrukturen Bestandteil des überregionalen 
Biotopverbundsystems sind und dass im Untersuchungsgebiet eine Vielzahl wertgebender Arten 
nachgewiesen wurde, darunter Feldlerche, Grauammer, Heidelerche, Wiesenpieper, Neuntöter, Kranich, 
Zauneidechse und Haselmaus. Bereits daraus folgt, dass die naturschutzfachliche Beurteilung des 
Vorhabens nicht auf einzelne Vermeidungsmaßnahmen reduziert werden darf. 
Gerade in einem solchen Raum genügt es aus Sicht des BUND Sachsen nicht, lediglich die 
naturschutzfachlichen Mindeststandards einzuhalten. Erforderlich ist vielmehr ein Gesamtkonzept, das 
Landschaftsschutz, Biotopverbund, Offenlandarten, Waldrandfunktionen, Boden- und Wasserhaushalt 
sowie eine biodiversitätsfördernde Pflege der Gesamtanlage zusammen denkt. Der sächsische LfULG-
Leitfaden betont ausdrücklich, dass Kommunen im Bauleitplanverfahren einen erheblichen 
Gestaltungsspielraum besitzen, um Solarparks deutlich naturverträglicher auszugestalten. Hiervon 
sollte im vorliegenden Verfahren deutlich konsequenter Gebrauch gemacht werden. 
 
2. Besondere Empfindlichkeit des Standorts 

Der Solarpark Waltersdorf umfasst insgesamt rund 89,28 ha, davon etwa 73,76 ha Modulaufstellfläche. 
Allein diese Größenordnung begründet ein erhebliches Barriere- und Zerschneidungspotenzial. Zugleich 
liegen innerhalb und am Rand des Vorhabens gesetzlich geschützte Biotope, Waldsäume, 
Feuchtstrukturen sowie Verbundelemente der historisch gewachsenen Steinrückenlandschaft. Hinzu 
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kommt, dass das Sondergebiet SO 2 unmittelbar an das FFH-Gebiet „Trebnitztal“ und das europäische 
Vogelschutzgebiet „Osterzgebirgstäler“ angrenzt, während im gesamten Untersuchungsraum 
zahlreiche artenschutzrechtlich sensible Brut- und Nahrungshabitate festgestellt wurden. Ein so 
sensibler Raum erfordert eine Planung, die erkennbar über den Standard hinausgeht und nicht nur 
rechnerisch, sondern funktional auf Durchlässigkeit und Lebensraumqualität ausgerichtet ist. 
Der Geltungsbereich des Bebauungsplans liegt vollständig im Landschaftsschutzgebiet „Unteres 
Osterzgebirge“. Die Schutzgebietsverordnung stellt ausdrücklich auf die Erhaltung unbebauter, 
unzersiedelter und unzerschnittener Bereiche, der Steinrückenlandschaft, des Wechsels von Offenland 
und Wald sowie der landschaftlichen Eigenart und des Erholungswertes ab.  
Vor diesem Hintergrund reicht es nicht aus, das Vorhaben allein mit dem allgemeinen bzw. 
„überragenden“ öffentlichen Interesse an erneuerbaren Energien zu rechtfertigen. Wenn für die Anlage 
im Landschaftsschutzgebiet eine Befreiung nach § 67 BNatSchG in Anspruch genommen werden soll, 
muss der Schutzzweck der Verordnung im Bebauungsplan bestmöglich gewahrt werden. Das verlangt 
eine landschaftsangepasste, kleinteiliger gegliederte und in ihrer Barrierewirkung deutlich reduzierte 
Planung, die über den bloßen Erhalt einzelner Biotopstrukturen hinausgeht. Aus Sicht des BUND 
Sachsen ist im Rahmen des Bebauungsplanverfahrens klar herauszuarbeiten, welche konkreten, über 
das Mindestniveau hinausgehenden Vermeidungs- und Minderungsmaßnahmen dazu beitragen sollen, 
den Schutzzweck der LSG‑Verordnung zu wahren. 
 
3. Wildtierkorridore und Zerschneidungswirkung 

Ein wesentlicher Nachbesserungsbedarf betrifft aus Sicht des BUND Sachsen die Durchlässigkeit des 
Vorhabens für mittelgroße und große Säugetiere sowie allgemein den Erhalt des Biotopverbundes. Die 
Planunterlagen sehen zwar positiv zu bewertende Maßnahmen vor – hierzu zählen insbesondere der 
vorgesehene Wildkorridor in SO 1, zusätzliche Wilddurchlässe in Ost‑West‑Ausrichtung, Blühflächen mit 
Saatgut regionaler Herkunft sowie eine durchlässige Einzäunung mit Bodenabstand für Kleinsäuger, 
Amphibien und Reptilien. Diese Elemente stellen wichtige Beiträge zur Unterstützung des 
Biotopverbundes und der Artenvielfalt dar, bleiben jedoch in ihrer räumlichen Ausdehnung und 
funktionalen Ausgestaltung deutlich hinter den Anforderungen an ein Vorhaben dieser Größe und Lage 
zurück. Die Planunterlagen lassen weder in den textlichen Festsetzungen noch in der planerischen 
Ausgestaltung eine hinreichend dichte, flächenangemessene und dauerhaft funktionsfähige 
Korridorstruktur erkennen. Besonders kritisch ist, dass bei einer Gesamtgröße von rund 89 ha im 
Wesentlichen nur ein südlicher Wildkorridor in SO 1 hervorgehoben wird, während vor allem im 
westlichen Bereich bzw. im Sondergebiet SO 2 keine gleichwertige, klar gesicherte Querungsmöglichkeit 
erkennbar ist. Für ein eingezäuntes Vorhaben dieser Dimension in einem landschaftlich und ökologisch 
sensiblen Raum hält der BUND Sachsen dies für unzureichend und dem Standort nicht angemessen.  
Der sächsische LfULG-Leitfaden formuliert als Mindeststandard, dass bei eingezäunten Anlagen ab 
25 ha oder ab einer Kantenlänge von 500 m Wildtierkorridore vorzusehen sind und diese mindestens 
20 m breit sein sollen. Der Leitfaden begründet dies mit der steigenden Barrierewirkung großer 
Solarparks und fordert ausdrücklich die Unterbrechung des Zauns, damit mehrere Solar-Teilfelder 
entstehen und Verbundbeziehungen erhalten bleiben.  
Für ein Vorhaben dieser Dimension in einem landschaftlich und ökologisch sensiblen Raum ist ein 
einzelner 10-m-Korridor daher nicht ausreichend. Ein solcher Korridor bleibt hinter dem sächsischen 
Mindeststandard deutlich zurück, ist für Großsäuger funktional zu eng und wird der Größe sowie der 
ökologischen Empfindlichkeit des Vorhabens nicht gerecht. Weiterhin lässt die pauschale Nennung 
„zusätzlicher Wilddurchlässe in Ost‑West‑Ausrichtung“ keine Gewährleistung für eine 
flächenangemessene Durchlässigkeit erkennen. Die Formulierung, diese seien „an geeigneten Stellen, 
vorzugsweise in Zaunecken“ vorzusehen, bleibt so unbestimmt, dass weder Umfang noch konkrete 
Wirksamkeit der Öffnungen für mittelgroße und große Säugetiere nachvollziehbar sind. 
Der BUND Sachsen hält mehrere, verbindlich festgesetzte und funktional an vorhandene 
Biotopstrukturen angebundene Korridore für erforderlich, die in beiden Teilflächen des Vorhabens liegen 
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und von Modulen, Zaun, Wegen, Materiallagerungen und technischen Nebenanlagen freigehalten 
werden. 
 
Der BUND Sachsen fordert daher, die Planung in folgenden Punkten nachzubessern: 
 

• Der bislang vorgesehene Wildkorridor ist auf mindestens 20 m zu erweitern. Bei der 
vorliegenden Flächengröße sollte geprüft werden, ob Breiten oberhalb des Mindeststandards 
erforderlich sind, um eine tatsächliche Leitfunktion zwischen Gehölzen, Wald und Offenland 
sicherzustellen. 

• Es sind mehrere, räumlich sinnvoll verteilte Wildtierkorridore verbindlich festzusetzen und in der 
Planzeichnung eindeutig zu verorten, nicht nur in SO 1, sondern ausdrücklich auch für den 
westlichen Teil bzw. SO 2. 

• Die Korridore sind so zu legen, dass sie tatsächlich Biotopstrukturen verbinden und nicht in Stör- 
oder Gefahrenräume auslaufen. 

• Die Wildtierdurchlässe in Ost-West-Ausrichtung sind mit Anzahl, Mindestbreite, genauer Lage 
und störungsarmer Ausgestaltung verbindlich in den textlichen Festsetzungen und der 
Planzeichnung aufzunehmen. 

• Wartungswege, technische Nebenanlagen, Materiallagerungen und publikumswirksame 
Nutzungen haben innerhalb der Korridore zu unterbleiben. 
 

Ergänzend regt der BUND Sachsen an, die derzeitige Trassenführung des südlichen Wildkorridors 
fachlich zu überprüfen. Insbesondere sollte geprüft werden, ob eine leicht nach Norden oder Süden 
versetzte Führung, bei der der gehölzbestandene Steinrücken nur tangiert wird und als überwiegend 
störungsarmes Leit‑ und Habitatelement erhalten bleibt, den Schutzzielen des 
Landschaftsschutzgebiets „Unteres Osterzgebirge“ und der Funktion des Steinrückens im 
Biotopverbund besser entspricht. 
 
4. Offenlandarten und räumliche Struktur 

Die Planunterlagen erkennen selbst an, dass insbesondere für Feldlerche und Wiesenpieper die 
stärksten artenschutzfachlichen Konflikte zu erwarten sind, weil die vertikalen Strukturen der 
Solarmodule ihre Lebensräume verändern. Der Artenschutzfachbeitrag hält eine Wieder- oder 
Weiterbesiedlung nur unter anspruchsvollen Voraussetzungen für möglich, insbesondere bei geeigneter 
Pflege, ausreichenden besonnten Zwischenräumen und einer funktionierenden Nachsteuerung. 
Der LfULG-Leitfaden empfiehlt über Mindeststandards hinaus breite Randflächen, Lichtreihen und 
großzügige räumliche Gliederungen, weil rein technische Zwischenräume regelmäßig nicht ausreichen, 
um hochwertige Offenlandhabitate zu sichern. Bei Modulflächen bis 50 ha werden für breite 
Randflächen 25 m genannt; für Lichtreihen werden mindestens 15 m Breite je 20 ha Modulfläche 
empfohlen. Vor diesem Hintergrund ist die bisherige Planung zwar in Teilen verbessert, aber noch nicht 
konsequent genug auf einen naturverträglichen Großsolarpark ausgerichtet. Der BUND Sachsen regt 
daher an, die innere Struktur des Vorhabens durch zusätzliche breite Freiräume, Lichtreihen und 
unbebaute Offenlandfenster zu gliedern, insbesondere in den waldrandfernen Bereichen und im 
westlichen Plangebiet. 
 
Der BUND Sachsen fordert: 
 

• eine stärkere innere Gliederung des Solarparks durch zusätzliche breite, besonnte und 
störungsarme Offenlandbereiche innerhalb beider Teilflächen. 

• verbindliche Festsetzung von Lichtreihen und weiteren unbebauten Offenlandfenstern, 
insbesondere in den waldrandfernen Bereichen und im westlichen Plangebiet SO 2 
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• dass die naturschutzfachliche Aufwertung vorrangig innerhalb des Vorhabengebiets erfolgt und 
nicht überwiegend auf externe Ausgleichsflächen verlagert wird 

• ein verbindliches Pflegekonzept für die inneren Offenlandbereiche, das auf die Ansprüche von 
Feldlerche und Wiesenpieper abgestimmt ist und insbesondere Mahd außerhalb der 
Hauptbrutzeit sichert 

 
5. Biotope, Pufferzonen und Sonderhabitate 

Positiv ist zwar, dass vorhandene Steinrücken, Feldgehölze und weitere gesetzlich geschützte Biotope 
grundsätzlich erhalten werden sollen. Angesichts der Größe und technischen Dichte des Vorhabens 
reicht ein bloßer Erhalt im Bestand jedoch nicht aus. Die textlichen Festsetzungen sehen bislang einen 
mindestens 5 m breiten Pufferbereich um Steinrücken und Feldgehölze vor. Für einen naturverträglichen 
Großsolarpark in einem sensiblen Landschaftsraum erscheint dies eher knapp bemessen. Vor dem 
Hintergrund des Schutzzwecks des Landschaftsschutzgebiets „Unteres Osterzgebirge“ – insbesondere 
der Erhaltung der Steinrückenlandschaften, des gehölzreichen Offenlandes und eines funktionsfähigen 
Biotopverbunds – und der Einordnung der Steinrücken und Gehölze als Verbundelemente ist eine 
flächendeckende Begrenzung auf 5 m fachlich nicht ausreichend, um bau‑ und betriebsbedingte 
Störeinflüsse (Lichtreflexe sowie Lärm‑ und Bewegungsreize durch Bewirtschaftung und Kontrolle der 
Modulflächen) auf diese Strukturen zuverlässig abzumildern.  
Der LfULG-Leitfaden sowie der Umweltbericht heben die Bedeutung artenreichen 
Grünlandunterwuchses, blütenreicher Saumstreifen sowie zusätzlicher Sonderhabitate wie Totholz- 
oder Steinhaufen für den Erhalt und die Aufwertung des Biotopverbunds ausdrücklich hervor.  
 
Der BUND Sachsen fordert daher: 
 

• die Puffer an wertgebenden Biotopen standortbezogen auf mindestens 10 m zu verbreitern, 
diese Bereiche frei von Wegen und Rangierverkehr zu halten und  

• innerhalb der Anlage zusätzliche biodiversitätsfördernde Sonderhabitate (z. B. Totholz‑ und 
Steinhaufen) zu schaffen 

 
Dies würde die im LSG‑Schutzzweck geforderte Sicherung der Steinrückenlandschaft und des 
Biotopverbunds in besonderem Maße unterstützen, artenschutzrechtliche Konflikte (u. a. für 
Zauneidechse, Haselmaus sowie waldrand‑ und halboffenlandbewohnende Vogelarten) präventiv 
mindern und zugleich die Notwendigkeit zusätzlicher externer Kompensationsflächen reduzieren. 
 
6. Monitoring und Nachsteuerung 

Das vorgesehene Monitoring nach zwei, vier und sechs Jahren ist grundsätzlich sinnvoll, bleibt für ein 
Vorhaben dieser Größe und Konfliktlage jedoch zu zurückhaltend. Dies gilt insbesondere deshalb, weil 
der Artenschutzfachbeitrag selbst bei Offenlandarten und weiteren Artengruppen erhebliche 
Unsicherheiten der Prognose erkennen lässt und die Funktionsfähigkeit verschiedener Maßnahmen erst 
durch die spätere Entwicklung belegt werden müsste. Aus Sicht des BUND Sachsen sollte daher nicht 
nur ein Monitoring, sondern ein verbindliches adaptives Management festgesetzt werden. Dazu gehören 
konkrete Zielzustände, überprüfbare Indikatoren, Schwellenwerte für Misserfolg und automatisch 
auszulösende Nachbesserungen. Wenn sich beispielsweise zeigt, dass Feldlerche und Wiesenpieper die 
Anlage nicht oder nur unzureichend annehmen, dass Wildtierkorridore nicht funktional genutzt werden 
oder dass die Vegetationsentwicklung hinter den Zielen zurückbleibt, müssen verpflichtend zusätzliche 
Freiräume, breitere Korridore, angepasste Pflegeregime oder weitere habitatverbessernde Maßnahmen 
umgesetzt werden. 
  



 

 5 

7. Konkrete Änderungsforderungen 

Der BUND Sachsen fordert im laufenden Verfahren insbesondere folgende Änderungen und 
Ergänzungen: 
 

• Verbreiterung des vorgesehenen Wildkorridors auf mindestens 20 m; ein 10‑m‑Korridor bleibt 
hinter den fachlichen Mindestanforderungen für Anlagen dieser Größe zurück und ist daher 
nicht geeignet, die Barrierewirkung des Vorhabens im LSG ausreichend zu mindern 

• Festsetzung mehrerer, räumlich sinnvoll verteilter Wildtierkorridore in beiden Teilflächen des 
Vorhabens, die funktional an bestehende Wald‑, Gehölz‑ und Steinrückenstrukturen angebunden 
sind. 

• Verbindliche Festsetzung von Anzahl, Lage, Mindestbreite und störungsarmer Ausgestaltung 
der Wildtierdurchlässe in Ost West Richtung in den textlichen Festsetzungen und der 
Planzeichnung. 

• Sicherung der Lebensraumeignung für Offenlandarten (insbesondere Feldlerche und 
Wiesenpieper) durch verbindlich festgesetzte breite, besonnte Offenlandfenster und Lichtreihen 
sowie ein an diese Arten angepasstes Pflegekonzept innerhalb beider Teilflächen 

• Verbreiterung bzw. funktionale Aufwertung der Pufferzonen an Steinrücken und Feldgehölzen  

• Verbindliches Monitoring mit Schwellenwerten und verpflichtender Nachsteuerung bei 
Zielverfehlung. 

• Sicherstellung, dass die naturschutzfachliche Optimierung nicht überwiegend auf externe 
CEF‑Maßnahmen verlagert wird, sondern vorrangig durch wirksame Maßnahmen innerhalb des 
Vorhabengebiets selbst erfolgt 

 
Schlussbemerkung 

Der BUND Sachsen befürwortet eine Energiewende, die naturverträglich umgesetzt wird und die 
Akzeptanz vor Ort durch Qualität statt durch bloße Flächengröße gewinnt. Gerade weil der Solarpark 
Waltersdorf in einem sensiblen Landschaftsraum innerhalb des Landschaftsschutzgebiets „Unteres 
Osterzgebirge“ geplant ist, sollte er als Beispiel für einen überdurchschnittlich naturverträglichen 
Solarpark entwickelt werden, der die sächsischen Leitfäden nicht nur formal erfüllt, sondern bewusst 
übertrifft. Dies ist aus Sicht des BUND Sachsen beim derzeitigen Planungsstand noch nicht erreicht. 
Wenn die genannten Nachbesserungen – insbesondere eine stärkere innere Gliederung, mehrere 
ausreichend breite Wildtierkorridore, störungsarme Offenland- und Waldrandbereiche, ein verbindliches 
Pflegekonzept sowie ein wirksames Nachsteuerungssystem – umgesetzt werden, kann das Vorhaben 
deutlich naturverträglicher ausgestaltet werden, ohne das Ziel der erneuerbaren Energieerzeugung 
grundsätzlich in Frage zu stellen. 
 
 
Mit verBUNDenen Grüßen 

Helen Garber 
Landesgeschäftsführerin 


